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Bibliophil, so nennt man Menschen, die bei einem Buch nicht nur den Inhalt, sondern 
auch die Form schätzen. Allen bibliophilen Menschen ist diese Ausstellung des 
MoneyMuseums gewidmet. Sie nimmt den Besucher mit auf eine Zeitreise, die kurz vor 
der Epoche beginnt, in der Bücher von einem Gebrauchs- und Statusobjekt zu einem 
Kunstwerk wurden. Unser Weg führt uns von der Mitte des 19. Jahrhunderts bis in die 
Gegenwart und stellt jeden einzelnen Besucher vor die Frage, was für ihn ein schönes 
Buch ist. 



Station 1


Die Erfordernisse der Wirtschaft 



Es waren wirtschaftliche Entwicklungen, die das 
Aussehen der Bücher im 19. Jahrhundert 
bestimmten. Station 1 präsentiert zwei Bücher 
an denen das deutlich wird.


Das erste ist das zentrale Werk von Adam 
Smith. Es trägt den Titel An Inquiry into the 
Nature and Causes of the Wealth of Nations – zu 
Deutsch Eine Untersuchung über die Natur und 
die Ursachen des Reichtums einer Nation. Darin 
fasste Smith zusammen, wie ein bürgerlicher 
Gegenentwurf zu einer Wirtschaft aussehen 
müsse, in der einzig das Wohl des Staates im 
Mittelpunkt steht. Wealth of Nations wurde zu 
einer Bibel des Liberalismus. Viele 
Entwicklungen, die sich auch auf den 
Buchmarkt auswirkten, finden hier ihre 
theoretische Begründung. 


Das zweite Buch, das wir Ihnen vorstellen, 
beschäftigt sich mit der Great Exhibition von 
1851. Es handelt sich um den in Buchform 
veröffentlichten amtlichen Bericht, den der 
Deutsche Zollverein über diese erste 
Warenmesse im modernen Sinn herausgab. Die 
Veranstaltung wurde durch die weltweite 
Berichterstattung zu einem Wendepunkt. 
Danach konnte niemand mehr leugnen, dass 
sich die Wirtschaftswelt verändert hatte und 
dass sich diese Veränderung noch 
beschleunigen würde. Das rief viel Begeisterung 
hervor, aber einige kritische Geister stellten sich 
die Frage, ob der Preis das einzige 
Bewertungskriterium für einen Gegenstand sein 
dürfe. 




Adam Smith: Das neue 
wirtschaftliche Denken  

Adam Smith, Untersuchung der Natur und 
Ursachen von Nationalreichthümern.  

Deutsche Erstausgabe 1776-1778, übersetzt 
von Friedrich Schiller. Erschienen bei 

Weidmanns Erben und Reich. 




Adam Smith, Zeitgenössische Graphik 
von John Kay. 

Am 9. März 1776 publizierte Adam Smith sein epochemachendes Werk An Inquiry 
into the Nature and Causes of the Wealth of Nations. Nur wenige Monate später lag 
unter dem Titel Untersuchung der Natur und Ursachen von Nationalreichthümern 
bereits eine Übersetzung ins Deutsche vor. Denn das Buch war in London ein 
Riesenerfolg. Grund dafür war nicht die Neuheit der Thesen von Smith, sondern dass 
er in diesem Werk all das subsummierte, was ein aufstrebendes Bürgertum sich von 
der Politik für die Wirtschaft erhoffte. Wealth of Nations war eine Absage an den 
Merkantilismus. So nannte man die Wirtschaftsform der absoluten Monarchie. 


Smith brachte einen Paradigmenwechsel. Vor ihm war das Ziel von Wirtschaftspolitik, 
möglichst viele Einnahmen für den Staat zu schaffen, ohne Rücksicht auf Handel und 
Industrie zu nehmen. Dieses Geld wurde nicht in Infrastruktur investiert, sondern in 
Selbstdarstellung des Monarchen, Militär und Befestigungsanlagen. 
Im politisch liberalen Großbritannien spielten dagegen die Interessen der 
Geldaristokratie eine wesentlich größere Rolle. Sie unterstützten die Thesen von 
Adam Smith und forderten, dass der Staat seine Interessen zurückstelle, um die 
seiner Bürger zu fördern. Nur so könne er selbst von höheren Steuereinnahmen 
profitieren. 




Gleich im ersten Kapitel schildert Smith die Vorteile von 
Massenproduktion anhand eines bis dahin relativ kostspieligen 
Gebrauchsguts, der Nähnadel. Er erklärt, dass eine einzelne Person 
pro Tag höchstens einige wenige Nadeln herstellen kann, die 
dementsprechend teuer sind. In einer Manufaktur produzieren 
dagegen zehn Arbeiter problemlos 48.000 Nadeln pro Tag. Dadurch 
reduziert sich der Preis für die einzelne Nähnadel erheblich, selbst 
wenn man den Gewinn des Produzenten und die Rendite des 
Kapitalgebers einrechnet. 


Smith sieht die Situation aus dem Blickwinkel des reichen 
Bürgertums. Deshalb übersieht er die Auswirkungen, die ein 
Preiskampf auf die Löhne haben muss; jedenfalls solange es mehr 
Arbeiter gibt, als der Markt braucht. So diktieren im 19. Jahrhundert 
die Fabrikinhaber die Löhne, ohne dabei auf die 
Lebenshaltungskosten ihrer Arbeiter Rücksicht zu nehmen. 


Das Ergebnis kennen wir als den Manchesterkapitalismus, wie ihn 
Friedrich Engels in seinem Buch Die Lage der arbeitenden Klasse in 
England schildert. Kinderarbeit, Hungerlöhne bei langen 
Arbeitszeiten, willkürliche Behandlung und Altersarmut verschwanden 
erst, als der Staat Regelungen zum Schutz der Arbeiter einführte. 


Arbeiterinnen in einer Baumwollfabrik in 
Manchester, ca. 1830. 



Adam Smith ist gegen gesetzliche 
Regelungen zu Gunsten der 
Arbeiter. Er glaubt, der Markt werde 
den richtigen Lohn schon 
festsetzen. Für ihn sind Arbeiter 
gleichberechtigte Marktteilnehmer, 
die ihre Ware – die Arbeitskraft – 
meistbietend verkaufen. 

Adam Smith, S. 96 
Kapitel Vom Arbeitslohn.



Der Preis jeder Ware wird, so Smith, 
von Angebot und Nachfrage bestimmt. 

Der Markt funktioniert dabei wie ein 
Regelkreis: Herrscht Mangel, steigen 

die Preise so lange, bis so viele 
Unternehmer in eine Branche drängen, 

dass ein Überangebot entsteht. 
Dadurch fallen die Preise und machen 
die Branche unattraktiv, so dass sich 
Unternehmer abwenden. Das bringt 

wiederum den Mangel hervor und der 
Kreislauf beginnt von neuem. 


Entscheidend dabei ist, dass der Preis 
einer Ware zum einzigen Kriterium ihres 

Erfolgs oder Misserfolgs wird. 

Adam Smith, S. 130. 



Adam Smith fordert vom Staat, die 
Grundausbildung der Kinder zu 
garantieren. Sie sollen vor ihrem Eintritt 
ins Arbeitsleben das Lesen, Schreiben 
und Rechnen erlernen. 

Adam Smith, S. 467. 



Seine Forderung wurde erst im Verlauf des 19. Jahrhunderts 
flächendeckend realisiert. Zürich z. B. erließ 1832 ein 
Schulgesetz, das Kindern eine sechsjährige Ausbildung auf 
Staatskosten garantierte. Wer in der Schule lesen gelernt 
hatte, war ein potentieller Kunde des Buchmarkts. 

Damit vergrößerte sich die Nachfrage enorm. Sie konnte nur 
dank Massenproduktion gedeckt werden. 

Schulgebäude in der amerikanischen 
Provinz. Gemälde von Winslow Homer. 

Smithsonian Museum / Washington 



Die Wende: die Great 
Exhibition von 1851   

Amtlicher Bericht über die Industrie-
Ausstellung aller Völker zu London im 

Jahre 1851 von der Berichterstattungs-
Kommission der Deutschen Zollvereins-

Regierungen.  

1. Band. Berlin, 1852




Am 1. Mai des Jahres 1851 eröffnete Queen Victoria 
höchstpersönlich die Great Exhibition, wie man die 
erste Weltausstellung in London nannte. Sie wurde 
organisiert und durchgeführt von der Royal Society for 
the Encouragement of Arts, Manufactures & 
Commerce, mit anderen Worten: Die Great Exhibition 
war eine Art internationale Leistungsschau. 
Produzenten aus dem In- und Ausland konnten hier 
zeigen, wie hoch die Qualität und wie günstig der Preis 
ihrer Waren war, um so neue Kunden zu finden. 


Für damalige Zeiten unglaubliche 17.062 Aussteller 
aus 28 Ländern präsentierten ihre Erzeugnisse einer 
staunenden Öffentlichkeit, die aus der ganzen Welt 
nach London reiste. Rund sechs Millionen Personen 
besuchten den Glaspalast. 


Die attraktive Eingangshalle der Weltausstellung von 
1851 wird oft abgebildet. Sie ist nicht typisch für die 

Exponate, die gezeigt wurden. 



Dabei handelte es sich nicht nur um Schaulustige und 
Privatleute. Zahlreiche Fabrikanten machten sich 
höchstpersönlich auf den Weg, um zu erfahren, wo die 
Konkurrenz gerade stand. Dazu schickten die Handelsvereine 
und Regierungen ihre eigenen Beobachter. Viele 
Sachverständige gingen systematisch von einem Stand zum 
nächsten, um sich über die neuesten Produktionsmethoden, 
die Qualität der damit hergestellten Produkte und die Preise zu 
informieren.


Auch der aufstrebende deutsche Zollverein schickte eine 
Sachverständigen-Kommission. Sie publizierte anschließend 
einen umfangreichen Bericht. Die drei Bände erschienen 1852 
und 1853. Viele Industrievereine erwarben davon ein Exemplar, 
das von den Mitgliedern eifrig diskutiert wurde. Nach Branchen 
geordnet informiert der Bericht über die Qualität der in London 
gezeigten Rohstoffe, Halb- und Fertigprodukte. Er kommentiert 
die neuesten Technologien und stellt die dafür verantwortlichen 
Fabriken vor. 

Der Stand des Maschinenherstellers Whitworth mit einer 
Getreidemühle, einem Kran, einer Spinnmaschine, einer 

Münzpresse und einer Pumpe.



Ein detailliertes Inhaltsverzeichnis 
erleichtert das Auffinden der 

gesuchten Branche. Die XVII. 
Klasse ist Papier und 

Papierarbeiten, Schreib- und 
Druckereibedarf sowie 

Erzeugnissen des Buchdrucks und 
der Buchbinderei gewidmet. 

Inhaltsverzeichnis. 



§ 157 beschäftigt sich mit der 
Papierherstellung. Papier blieb bei der 
Produktion von Zeitungen und Büchern der 
wesentliche Kostenfaktor. Erst ab der Mitte 
des 19. Jahrhunderts verbreitete sich ein 
Verfahren, das Ausgangsmaterial Lumpen 
durch Zellulose auf Holzbasis 

zu ersetzen. Maschinen, die die teure 
Handarbeit überflüssig machten, konnte 
man dagegen schon auf der Great 
Exhibition bewundern. 


Beschreibung von Maschinen zur 
Papierherstellung. 



Auch beim Druck wurde 1851 teilweise auf Handarbeit 
verzichtet. Gerade im Bereich der Zeitungen diskutierte 

man über die Geschwindigkeit von Schnellpressen. 

Beschreibung von Schnellpressen. 



Doch die Qualität der Schnellpressen 
eignete sich noch(!) nicht für 
hochwertige Abbildungen. Hier wurden 
moderne, selbst einfärbende 
Handpressen benutzt. 
1851 schien das allgemeine Ziel zu 
sein, die Qualität der Handarbeit 
mittels Maschinen zu erreichen oder 
gar zu übertreffen, um so den Preis zu 
senken und die teurer produzierende 
Konkurrenz auszubooten. Das 
Handwerk schien in dieser Welt keinen 
Platz mehr zu haben. 


Für eine bessere Qualität musste 1851 
noch der Handdruck genutzt werden. 


